
184

KAROLINE NOACK

DIE SAMMLUNG 
WUSTMANN

Objekte aus Amazonien als 
Aspekt deutsch-deutscher 

Geschichte 

Die Ethnographische Sammlung (heute: Ethnologische Sammlung)¹ der Georg-August-
Universität Göttingen hat am 22. Oktober 
1959 eine Auswahl von 43 Objekten aus 
Brasilien für einen Gesamtpreis von 300 DM 
von Erich Wustmann (1907–1994) aus  
Bad Schandau-Ostrau in der Sächsischen 
Schweiz angekauft.² Der Akteneintrag 
vermerkt die Göttinger Inventarnummern 
der Objekte und ihre Bezeichnungen,  
die Namen der indigenen Gruppen als 
deren Urheber sowie das Herkunftsland 
Brasilien. Die indigenen Gruppen
bezeichnungen – Kamaiurá, Aweti  
(Auetö, Auiti) der Tupi-Sprachfamilie, 
aruaksprachige Mehinako, karibsprachige 
Kalapálo und schließlich Kayapó der 
Sprachfamilie der Gê – verweisen auf  
das multiethnische Xingú-Gebiet des  
Amazonasbeckens im Bundesstaat Mato 
Grosso. Nach einem ersten Aufenthalt 

1955/56 war Brasilien auch Ziel der zweiten Südamerika-Reise des Reiseschrift
stellers Erich Wustmann geworden, nun zusammen mit Ehefrau Hildegard [Abb. 1]. 
Im Xingú-Gebiet hielt sich das Paar vom 27. Juni bis 14. September 1958 auf  
und besuchte die ›povos indigenas‹, unter der Kontrolle des 1910 gegründeten 
›Indianerschutzdienstes‹, Serviço de Proteção ao Índio (SPI), stehende indigene 
Gruppen. Neben den erwähnten, von denen Objekte nach Göttingen verkauft 
wurden, auch die Waurá, Yaulapiti (Aruak) und Karajá (Gê). Der Brief des 
Göttinger Ordinarius Hans Plischke, in dem er Wustmann versicherte, »›jedwede 

	 1 
Im Text wird die Schreibweise der Ethnographischen Samm
lung vor der Umbenennung beibehalten, solange es um den 
entsprechenden zeitlichen Kontext geht. Sehr herzlich danke 
ich Synnöve Wustmann (Bad Schandau-Ostrau), mit der ich 
seit 2016 regelmäßig Gespräche über die Arbeit ihres Vaters 
Erich Wustmann führe. Ihr fühle ich mich sehr verbunden. Mein 
herzlichster Dank geht außerdem an Rolf Krusche, Kurator 
der Amerika-Sammlung am GRASSI Museum für Völkerkunde 
Leipzig von 1968 bis 2003 für die erhellenden Gespräche.  
Ich danke außerdem den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen 
des Sächsischen Staatsarchivs – Hauptstaatsarchiv Dresden 
(SächsStA) – für die Unterstützung meiner Recherchen sowie 
Kerstin Fuhrmann, Carola Krebs, Melanie Meier und Heike 
Ochmann für ihre sachkundige und unkomplizierte Hilfe bei 
der Akten-, Literatur- und Objektrecherche in der Bibliothek 
und der Amerika-Sammlung des GRASSI Museums für 
Völkerkunde Leipzig. Darüber hinaus danke ich Nicole 
Höppner dafür, dass sie mir ihre Magisterarbeit (Universität 
Leipzig) zur Verfügung gestellt hat. Ein herzlicher Dank gilt 
Rafael Andrade, PhD Student am Museu Nacional Rio de 
Janeiro (UFRJ), Brasilien, für die anregenden Diskussionen 
anlässlich seines Gastaufenthalts an der Universität Bonn. 
 
	 2 
Ordner »SAMMLUNGS-EINGÄNGE 1957–1969«, Akte 
»1.4.1959–31.3.1960«, (10). Ethnologische Sammlung 
Göttingen (ESG). Der offizielle Kurs der Binnenwährung  
der DDR zur DM der BRD war 1:1.
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Sammlung‹ von ihm zu erwerben« (zit. in Höppner 2010: 30),  
hatte Wustmann im Xingú-Gebiet erreicht.³

Die nach Göttingen veräußerten Gegenstände sind von einem 
reisenden Schriftsteller aus der Deutschen Demokratischen Repu
blik in einer Zeit erworben worden, als in Brasilien in einem 
Moment der Öffnung für ausländische Investoren ein ehrgeiziges 
nationalistisches Projekt der Erschließung des Sertão, des Hinter
landes, durch Landnahme umgesetzt werden sollte (Andrade 2020: 
13). Das Xingú-Gebiet war Teil davon. Sichtbarster Ausdruck war 
der 1956 begonnene Bau der neuen Hauptstadt Brasília, Zentrum 
des ›neuen Brasiliens‹ im zentralen Westen des sich herausbil
denden Agrar-Industrie-Staats (ibid.). Der Sertão war nicht nur 
für Reisende aus der DDR wenig bekannt, sondern selbst für die 
Bewohner der Küstenregion der nicht-indigenen Brasilianer (ibid.).

Erich Wustmann kam ebenfalls  
aus einem Land im Aufbruch und der 
»Hoffnung« (Combe 2022: 31ff.); die 
beiden Brasilien-Reisen 1955/56 und 1958 
– der dreimonatige Aufenthalt im Xingú-
Gebiet während der zweiten Reise war 
der längste Feldaufenthalt Wustmanns in 
Südamerika – fielen in den Beginn einer 
widerspruchsvollen Phase der Entstalini
sierung in der DDR, die Anfang der 1960er 
Jahre zu einer kurzen Reformzeit führte, 
die bis 1965 anhalten sollte (ibid.; Decker 
2015). Im Mittelpunkt dieses Beitrags 
stehen bislang wenig sichtbare Linien 
zwischen den beiden deutschen Staaten 
im Kalten Krieg und zwischen Personen 
auf beiden Seiten sowie in Brasilien, die 
vermittelt durch Objekte dazu führten, 
dass sich heute ein Teil der brasilianischen 
Sammlung des »ethnologischen Entrepre
neurs« Wustmann in Göttingen befindet. 
Dieser Dreiklang Amazonien-DDR-BRD 
wird die Zwischentöne in den über 
konkrete Sammlungen verbundenen 
deutsch-deutschen Beziehungen und ihre 
engen Verflechtungen in der (Museums-)Ethnologie und ihren populärwissen
schaftlichen Grenzgebieten, in denen sich Wustmann bewegte, zum Klingen 
bringen (Noack 2017, 2019). Dieser Text versteht sich damit auch als ein Beitrag 
zu einer über lange Zeit vernachlässigten Perspektive auf »Parallelität und ›Zeit
genossenschaft‹« (Fabian 2002) der Ethnologien in zwei parallel verlaufenden 
Wissenschaftssträngen mit gemeinsamen Wurzeln, die sich nach 1945 in der DDR 
und der BRD nach und nach herausgebildet haben (Flitsch / Noack 2020, 2021;  
vgl. Penny 2015, 2019). 

1	� Eine Frau der Kamaiurá bemalt Hildegard Wustmann 
das Gesicht, 1958. Foto: Erich Wustmann.

	 3 
Die Unterlagen zu den 
Kontakten Erich Wustmanns 
mit der Universität Göttingen 
waren zum Zeitpunkt meiner 
Recherchen im Sächsischen 
Staatsarchiv noch nicht zu
gänglich. Ich beziehe mich 
daher auf die Magisterarbeit 
von Nicole Höppner (Univer
sität Leipzig 2010). Leider 
lässt sich nach meinem 
jetzigen Stand der Dinge nur 
vermuten, dass der Kontakt 
zwischen Hans Plischke und 
Erich Wustmann auf Initiative 
von Plischke zustande kam, 
der sich auch anderweitig 
um brasilianische Samm
lungen bemüht hatte.
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�ERICH WUSTMANN: SCHRIFTSTELLER,  
REISENDER, SAMMLER, ENTREPRENEUR

Erich Wustmann war Journalist, Reiseschriftsteller, Lebenskünstler und 
»ethnologischer Entrepreneur« (Noack 2017: 151ff.). Als gelernter Bäcker auf 
Wanderschaft, Gründungsmitglied der Sozialistischen Arbeiterjugend, Mitglied 
der NaturFreunde-Bewegung und ›Schwarzhörer‹ der Ethnologie und Germanistik 
an den Universitäten Heidelberg und Freiburg verfolgte er eine Vielzahl an Inter
essen und entwickelte besondere Fähigkeiten, um sein berufliches Leben unter den 
schwierigen wirtschaftlichen Bedingungen der Weimarer Republik auf den Weg 

zu bringen.⁴ Es gab kaum etwas, das er nicht konnte. In den 
frühen Jahren verdiente er sein Geld als Teil eines Gitarrentrios, 
das in Weinlokalen auftrat, außerdem arbeitete er bereits als 
Journalist. Unsicherheiten der wirtschaftlichen Lage, möglicher
weise auch der Wunsch nach dem Ausloten von Grenzen, führten 

Wustmann 1927 bis 1928 auf eine insgesamt neunmonatige Tour mit seinem Falt
boot Sturmbraut in das nördliche Eismeer und das Siedlungsgebiet der Samen 
(Wustmann 1954). 1934, als er mit Hildegard, ebenfalls Journalistin, Deutschland 
aufgrund des Machtantritts der Nazis verlassen hatte, um bei den Samen zu leben, 
begann er Geschichten und Erzählungen über sie zu schreiben. In Karasjok wurde 
Synnöve (Sonne), die ältere Tochter der Wustmanns, geboren. Drei Jahre später 
kam Ingrid in Ostrau zur Welt, nachdem die Familie wegen des Kriegsausbruchs 
aus Norwegen ausgewiesen worden war. Wustmann veröffentlichte seit 1935 
Geschichten, Erzählungen, Reisebeschreibungen und Romane bei dem Verlag 
Ensslin in Reutlingen sowie seit 1936 bei Thienemann in Stuttgart. Bis zu seiner 
Einberufung zum Militär 1941 veröffentlichte er zwei bis drei Buchtitel pro Jahr. 
Der Krieg endete für ihn 1945 in US-amerikanischer Kriegsgefangenschaft.

Der weitere Lebensweg Wustmanns nach seiner Rückkehr nach Ostrau war durch 
berufliche Kontinuitäten geprägt, sogar nach der Gründung der beiden deutschen 
Staaten. Selbst für den DDR-Bürger Wustmann blieben die Verträge mit den Verlagen 
in Reutlingen und Stuttgart bestehen, im Falle von Ensslin/ Reutlingen bis zum Ende 
seines Lebens. Der Verkauf der Bücher, die in bis zu sechs Auflagen erschienen, 
sicherte ihm Einkommen an Devisen und damit eine sehr privilegierte wirtschaftliche 
Unabhängigkeit; diese gestattete es ihm letztlich auch, für Göttingen zu sammeln. 
Mit dem Neumann-Verlag in Leipzig und Radebeul hatte Wustmann darüber hinaus 
seit den 1940er Jahren ein Haus gefunden, das nach der Gründung beider deutscher 
Staaten auch eine Dependance in der BRD hatte (Neumann-Neudamm in Melsungen 

bis 2011).⁵ Die Kinder- und Jugendbücher veröffentlichte Wust
mann in der BRD, die Reiseberichte in der DDR. Die Devisenein
künfte sind ein Grund dafür, dass Erich Wustmann auch in der DDR 

den seit seiner Jugend eingeübten Beruf als Schriftsteller, dessen Hauptbeschäfti
gung es war, reisend zu schreiben bzw. schreibend zu reisen, weiterführen konnte.

Mit dem Reisen waren Beobachten, Kommunizieren, Teilnehmen und auch 
Sammeln untrennbar verbunden. Den Menschen begegnete Wustmann »auf Augen
höhe«; »hegemoniale Akzente« vermied er, »völkisches oder gar kolonialistisches 
Gedankengut sind ihm fremd«, (Forster/Petzold 2011: 98, 92). Wustmann konnte 
so ein ›ethnologisches Unternehmen‹ etablieren und zum Erfolg führen. Als Autor, 
Sammler, Gestalter, Vortragender, Berater und nicht zuletzt als Aktivist betrieb  

	 4 
Die Biografie Erich Wust
manns basiert auf den 
Informationen von Synnöve 
Wustmann und von Altner 
(2006).

	 5 
Rolf Krusche, mündliche 
Kommunikation, 10.09.2016.
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er das Familienunternehmen als ›ethnologischer Entrepreneur‹,⁶ 
ohne über erste Universitätserfahrungen hinaus eine formale Aus
bildung im Fach genossen zu haben, jedoch ein größeres Publikum 
erreichend als viele Fachvertreter und in relativer Unabhängig
keit vom Staat (vgl. Noack 2017: 142). Seine in zahlreichen 
Auflagen erscheinenden Bücher, in der DDR »im Nu vergriffen«,⁷ 
waren ein äußerst erfolgreicher Exportschlager. Die Hauptfiguren 
seiner Kinderbücher – in Teilen fiktive Geschichten – sind seine 
Freunde und Bekannten in den bereisten Regionen, über die er 
auch in seinen Sachbüchern berichtet. Ihnen kann man immer 
wieder begegnen wie z. B. dem Häuptling der Karajá Uata-u 
(Watau)⁸ und dem Häuptling der Kamaiurá Takúma, der auch 
aus dem Kinderbuch Arapu. Ein Indianerjunge vom Xingú (1959) 
bekannt ist. Ein weiterer »alter Freund« war Awayeh, »Zauberer 
der Kamayura« (Wustmann 1973: 217). Seine Bücher waren in 
der DDR häufig Auslöser für den Berufswunsch, Ethnologie zu 
betreiben, der aufgrund der begrenzten Studienplätze nicht 
leicht zu realisieren war (Noack 2017: 153ff.). Der Wirkungskreis 
seiner Aktivitäten verknüpfte das ›ethnologische Unternehmen‹ 
Wustmann mit unterschiedlichen akademischen und nicht-
akademischen Institutionen. Dies lässt Einblicke sowohl in 
Prozesse des Entstehens von Sammlungen als Grundlage und 
gleichermaßen Ergebnis der Arbeit des Familienunternehmens 
zu als auch in die anwendungsorientierten und populärwissen
schaftlichen Grenzgebiete einer transnationalen Sammel-, Fach- 
und Institutionengeschichte (ibid.).

BRASILIEN ALS REISEZIEL 
Dass seit den 1950er Jahren Brasilien Wustmanns wichtigstes 
Reiseziel wurde, war auch seinen Verlegern zu verdanken, die 
ihm diesen Vorschlag gemacht hatten (Noack 2017: 153). Die 
Länder, die Wustmann bereiste, waren für die Mehrheit der 
DDR-Bevölkerung unerreichbar. Vorwiegend auf eigene Kosten 
unterwegs sein zu können, ohne dass die neuen Staatsgrenzen 
Wustmann hätten aufhalten können, machte ihn in der DDR zu 
einer Ausnahmeerscheinung. Natürlich war seine auf Devisenerwirtschaftung 
beruhende Autonomie nicht die einzige Voraussetzung dafür. Eine weitere  
ist in der Bedeutung zu suchen, die der Kultur, Kunst und Literatur in der DDR 
beigemessen wurde (Decker 2015: 16). Wustmann bewegte sich als Mitglied des 
Schriftstellerverbands zeit seines Lebens sehr geschickt in dem »Kräfteverhältnis 
zwischen Politik und Kultur« (ibid.: 15), auch wenn ihn jede seiner Reisen eine 
Vorbereitungszeit von ungefähr eineinhalb Jahren kostete und er wegen büro
kratischer Hürden zwischenzeitlich die Lust daran zu verlieren drohte. Dazu  
kam der »ewige Kampf um das Papier und die Druckgenehmigung« für seine 
Bücher.⁹ Unterstützt wurde Wustmann durch das Ministerium 
für Kultur, dessen Minister Ende der 1950er Jahre der Dichter 
Johannes R. Becher (1891–1958) war. 

	 6 
Während Wustmann z. T.  
von seiner Frau, später von 
seiner Tochter Ingrid, einer 
Anthropologin, begleitet 
wurde, arbeitete Synnöve 
Wustmann als Sekretärin 
ihres Vaters und begleitete 
ihn auf seinen Vortrags
reisen; er hielt bis zu 30 Vor
träge im Monat. Seit seinem 
Tod betreut sie den Nach
lass (Schriften, Filme, Foto
grafien, Sammlung). Sie 
hielt eigene Vorträge und 
konzipierte eine Ausstellung 
zum Wirken ihres Vaters mit 
Objekten aus der Region der 
Samen und des Amazonas
gebietes im Heimatmuseum 
Bad Schandau. Unermüdlich 
steht sie an der Arbeit ihres 
Vaters Interessierten zur 
Verfügung. 
 
	 7 
Wustmann an Damm aus 
dem Xingú-Gebiet, Absender
anschrift in Rio de Janeiro, 
05.07.1958, Eingang in 
Leipzig 17.07.1957, SächsStA, 
13831 Nachlass Erich Wust
mann (NEW), 50. 
 
	 8 
Watau hatte sich seit 1940 
als Führerpersönlichkeit der 
Karajá profiliert. Sein Werde
gang war direkt mit den natio
nalen Projekten Brasiliens im 
20. Jahrhundert verbunden. 
Noch in den 1990er Jahren 
wurde Watau als ein wichtiger 
Anführer beschrieben. Er 
starb 1997 und sein Begräb
nis wurde zu einem wichtigen 
politischen Akt für die Karajá. 
Seitdem bilden die Nach
kommen von Watau eine 
wichtige Gruppe von An
führern in den politischen 
Auseinandersetzungen mit 
dem brasilianischen Staat 
(Andrade 2020: 23). In 
Wustmann 1963 ist ein Foto 
des Autors von Watau 
abgebildet (vgl. ibid.: 13). 

 
	 9 
Wustmann an Damm aus 
dem Xingú-Gebiet, Absen
deranschrift in Rio de 
Janeiro, 5. Juli 1958, Eingang 
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Auf die Reisen in den tropischen Regenwald bereitete sich 
Wustmann mit der Lektüre Karl von den Steinens (1886, 1894) 
vor.¹⁰ Während seiner Reisen dokumentierte er mit dem Foto
apparat, dem Tonaufnahmegerät und der Filmkamera, deren 
Bedienung er bei den Samen gelernt hat (vgl. Forster/Petzold 
2011). Seine Fotografien, häufig farbig publiziert, sind von außer
ordentlich hoher Qualität und zeugen von großer Nähe und 
Vertrautheit mit den abgebildeten Personen. Seine Bücher brachte 
Wustmann auf der nächsten Reise wieder mit, um sie seinen 
Freunden und Bekannten zu zeigen.

�WUSTMANN ALS ›ETHNOLOGISCHER  
ENTREPRENEUR‹: NETZWERKE 

Das ethnologische Unternehmen Wustmann verdankte seinen Erfolg nicht zuletzt 
seinen Netzwerken. Zeit seines Lebens pflegte Wustmann Grenzen überschreitende 
Kontakte zu Ethnologen, anderen Fachwissenschaftlern und deren Institutionen. 
Hans Plischke, seit 1930 Leiter der Ethnographischen Sammlung sowie von 1934 
bis 1946 und von 1949 bis 1959 Ordinarius des an der Universität Göttingen ein
gerichteten Lehrstuhls für Völkerkunde (Geisenhainer 2020: 271, 277, 292f.), war 
einer seiner Briefpartner. Die Göttinger Sammlung, Kind der Aufklärung, zählt zu 
den ältesten ethnografischen Sammlungen weltweit. Lange Zeit dem Zoologischen 
Institut der Universität unterstellt, bot die Ethnographische Sammlung in den 1930er 
Jahren Anlass für die Einrichtung eines eigenständigen völkerkundlichen Instituts 
(ibid.: 270). Die zunehmende Verschmelzung von Ethnologie, physischer Anthro
pologie, ›Rassen-‹ und Kolonialstudien in der NS-Zeit hatte dem Fach noch einmal 
eine neue Bedeutung verliehen, deren Relevanz sich zuweilen auch in zusätzlichen 
finanziellen Mitteln für Sammlungsankäufe widerspiegeln konnte (Noack 2019: 36; 
Kulick-Aldag 2000: 42ff.; Geisenhainer 2020: 281ff.). 1946 war die Entfernung des 
»politisch unerwünschten« Plischke aus dem Universitätsdienst erfolgt. Nach einem 
Prozess der »Entnazifizierung«, Einsprüchen gegen die Entlassung und einer Reihe 
an Fürsprechern, zu denen ehemalige NSDAP-Mitglieder, aber auch Verfolgte des 
NS-Regimes gehörten, kehrte Plischke 1949 in all seine Ämter an die Universität zurück 
(ibid.: 292f.; 295; vgl. Combe 2022: 54ff.). Inwiefern Wustmann, dem erklärten 
Gegner der Nazis, Plischkes Vergangenheit bekannt war, ist nicht belegt.

In Brasilien hatte Wustmann Kontakte u. a. mit den Anthropologen Darcy 
Ribeiro, den er über den SPI kennengelernt hatte, und Egon Schaden (Noack 
2017: 155). Die Museen für Völkerkunde in Leipzig und Dresden sowie die URANIA-
Gesellschaft zur Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse mit ihren Standorten in Jena, 
Leipzig und Ost-Berlin, gehörten zu seinen Arbeitskontakten in der DDR, die ihm 
Sammelaufträge erteilten bzw. ihn regelmäßig zu Vorträgen einluden. In der BRD 
hatte er dem Reiss-Engelhorn-Museum Mannheim eine Sammlung des Samen Pher 
Thuuri vermittelt und für das Archiv für Polarforschung in Kiel (seit 1959 Deutsche 
Gesellschaft für Polarforschung e. V.) zeitweise gearbeitet. Außerdem pflegte er 
Kontakte zum Deutschen Phonogramm-Archiv in Berlin-Dahlem.

Ankäufe von ethnografischen Sammlungen nach dem Zweiten Weltkrieg in Ost 
und West dienten dazu, Vorhandenes aufzustocken, wie in Göttingen, oder Kriegs
verluste auszugleichen wie im Museum für Völkerkunde Leipzig. Das Leipziger 

in Leipzig 17.07.1957, 
SächsStA, 13831 NEW, 50. 
Wie Wustmann in diesem 
Schreiben ausführt, wird 
ihm die Post über das 
Ministerium Aeronautica 
zugeschickt und auch 
wieder mitgenommen. 
 
	 10 
Zur ethnologischen 
Amazonienforschung  
s. Hartmann 1986: 17ff.,  
Kraus 2004, 2009: 57ff.
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Museumsgebäude war – anders als in Göttingen – während des Krieges fast völlig 
zerstört worden; zu beklagen war ein Verlust von etwa 30.000 Objekten (Blesse 
2009: 359). Wustmann konnte mit den erworbenen Objekten beide Bedürfnisse 
befriedigen. Der Ankauf zwei seiner Sammlungen durch das Museum für Völker
kunde Leipzig – 1957 und 1959, dem gleichen Jahr, in dem der Verkauf nach Göttingen 
zustande kam – ist sehr gut dokumentiert. Der Briefwechsel zwischen Hans Damm 
(1895–1972), seit 1955 Direktor des Völkerkunde-Museums in Leipzig, und Wustmann, 
sowie weitere Dokumente erhellen die Bedingungen, unter denen Wustmann 
Objekte im Xingú-Gebiet eintauschen und transportieren konnte.¹¹

Die Ankäufe der Sammlung Wustmann durch das Grassi-
Museum für Völkerkunde wurden vor dessen Abreise nach Brasilien 
geplant, anders als in Göttingen, von wo aus Wustmann die 
›Bestellung‹ per Brief von Plischke im Xingú-Gebiet erhielt. Die 
Objekte für Leipzig und für Göttingen sind daher in den gleichen 
sozialen und lokalen Beziehungsräumen eingetauscht worden. 
Ohne die umfangreichen Vorbereitungen der Reisen in der DDR 
und ohne die speziellen Vereinbarungen, die mit dem Museum 
für Völkerkunde Leipzig einschließlich der Beschaffung von 
Devisen für den Transport getroffen worden waren, wäre der 
Erwerb einer Sammlung für Göttingen nicht möglich gewesen. Daher kann hier 
exemplarisch auf der Grundlage der Leipziger Dokumentation auch zur Göttinger 
Sammlung gearbeitet werden.

�SAMMELN ALS TEIL DES  
ETHNOLOGISCHEN UNTERNEHMENS

Wustmanns Werk ist eine beeindruckende Kontinuität präziser Beschreibungen und 
Dokumentation alltäglicher Arbeiten der Menschen in ihren Dörfern, von Körper
praktiken, Produktionsprozessen wie Handwerk, Bodenbau, Fischfang, Jagd und 
darin eingebundener Objekte sowie Fotografien und Filmaufnahmen der beteiligten 
Personen und ihrer Tätigkeiten. Erwähnt werden Pflanzen, Ernte, Transport, Verarbei
tung und Konservieren von Maniok, das Spinnen wilder Baumwolle, das rituelle 
Aufreißen der Haut und Körperbemalungen, Tanz und Gesang, Schnitzen und der 
Umgang mit Pfeil und Bogen. Objekte aus diesen und ähnlichen sozialen und produk
tiven Zusammenhängen erbat Wustmann, tauschte sie ein und arrangierte sie für die 
auftraggebenden Museen als eine Sammlung. Parallel dazu stellte Wustmann seine 
private Sammlung für ein Ostrauer Museum zusammen, das er plante. Da sich jedoch 
nie ein dafür geeignetes Gebäude fand, richtete er es schließlich im eigenen Haus 
unter dem Dach ein. Wustmanns Privatmuseum wurde zu einem Publikumsmagneten, 
worüber das von 1964 bis 2005 geführte Gästebuch Auskunft gibt (Gästebuch. 
Privatbesitz). Diese Sammlung befindet sich heute größtenteils im BASA-Museum 
(Bonner Amerikas-Sammlung) an der Universität Bonn. Das Heimatmuseum  
Bad Schandau zeigt eine Erich-Wustmann-Ausstellung mit den Stationen Sápmi 
(Norwegen), Brasilien und Ecuador.

Im Arrangement der Sammlungen zeigt Wustmann eine genaue Beobachtungs
gabe, Verstehen, Offenheit, Neugier und nicht zuletzt Bewunderung für die 
Objekte – Kämme, Körbe, Maniokwender, Maniokmatten, Maniokbrot, Pfeile und 
Bögen, Hautkratzer, Lippenpflöcke, Federobjekte, Muschelketten und Spindeln, 

	 11 
Die Briefe geben Aufschluss 
über die persönlichen Be
ziehungen zwischen Damm 
und Wustmann, den Aus
tausch zu den Neuerschei
nungen des Schriftstellers, 
Hinweise auf Wünsche, die 
Damm mit Blick auf bevor
stehende Reisen äußerte, 
darüber hinaus über zu 
aktivierende Kontakte mit 
staatlichen Institutionen 
seitens des Museums, um 
den Transport der Erwer
bungen möglich zu machen.
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um nur einige zu nennen [Abb. 2, 3, 4].¹² Wustmann beschreibt immer 
wieder Tauschaktionen und zählt auf, was er selbst als Geschenke 
oder Tauschobjekte mitgebracht hat: »Messer, Scheren, Kämme, 
Nadeln, Rasierapparate, Zwirn, Nylongarn und sonstige Kleinig
keiten« (z. B. Wustmann 1966: 93) oder »Buschmesser, Scheren, 
Taschenmesser, Zwirn und Nähzeug, Stoffe, Töpfe« (ibid.). Die 
Tauschpartner hatten durchaus ihre eigenen Ideen darüber, was 
sie gebrauchen konnten und was nicht. Vieles von dem Mitge

brachten war willkommen; souverän wählten sie das Annehmen der Geschenke 
sowie die Gegengaben aus. »Was wir [unseren Freunden am Xingú] gaben und sie 
nicht für notwendig hielten, warfen sie weg. Aluminiumtöpfe waren am nächsten 
Tag bereits irgendwo im Busch zu finden. Scheren hielten sie dagegen für sehr 
nützlich, weil sie besser schnitten als Piranhazähne« (ibid.). Wegen ihrer Beliebtheit 
besorgten die Wustmanns ad hoc auch Glasperlen und zwar wunschgemäß in den 
Farben Blau und Weiß. Aufgrund der Spontaneität lässt sich vermuten, dass sie aus 
einem Geschäft in Rio de Janeiro, dem brasilianischen Ausgangspunkt der Reise, 
kamen: »Immer wieder fragen sie nach Perlen. Bunte Glasperlen sind für sie 
begehrenswerter als das schönste Buschmesser. Sie wollen aber nicht etwa fertige 
Ketten in verschiedenen Ausführungen, sondern blaue und weiße Perlen in ganz 

bestimmten Größen« (ibid.: 77).¹³
Glasperlen oder andere ›Perlen‹ fallen im Allgemeinen in  

die Kategorie ›Schmuck‹ und sind für Südamerika im Vergleich zu 
anderen Kontinenten wie Afrika wenig erforscht (Rattunde 2019). 

Sie haben aber ein »soziales Leben« und 
reichen in ihren Bedeutungen über die 
»Verschönerung« der menschlichen Körper 
hinaus (ibid.: 28). »Nachdem wir sahen, 
daß es ohne Glasperlen nicht geht, bestell
ten wir einige Kilo. […] Zwei Tage später 
[nach Ankunft der Pakete] zeigten sich 
zwei Kamayuráfrauen im Schmuck unserer 
Perlen« (Wustmann 1966: 222, vgl. Abb. 
S. 169). Aus Glasperlen gefertigte Ketten 
tauschte Wustmann nicht wieder ein (vgl. 
Rattunde 2019: 35). Ein Grund könnte sein, 
dass, da er die Ausgangsmaterialien selbst 
beschafft hatte, die Ketten für ihn nicht 
›ursprünglich‹ waren. Wahrscheinlicher 
aber ist es, den Grund im Verständnis 
Wustmanns von ›Tausch‹ zu suchen; die 
Glasperlen blieben auch in Form von Ketten 
›Gegengabe‹ bzw. Geschenk im Tausch
verhältnis, das nicht zurückerbeten werden 
konnte. Während des gesamten Aufent
halts der Wustmanns im Xingú-Gebiet ist 
mit Partnern getauscht worden. »Tausch« 
war dabei in die sozialen Beziehungen der 

	 12 
In einem Beitrag für die 
Tagespresse schrieb er 1972 
rückblickend, »auf meinen 
vielen Expeditionen habe 
ich alles gesammelt, was 
Museen und Institute 
interessieren könnte und 
das für die eigene Arbeit 
von Wichtigkeit ist« (ND 15. 
Juni 1972, SächsStA, 13831 
NEW, 64).

	 13 
Vgl. auch Ms. Gibt es noch 
echte Indianer? SächsStA, 
13831 NEW, 64.

2	� Kamaiurá-Mann mit Kopf-, Ohr- und Oberarm
schmuck, 1958. Foto: Erich Wustmann.
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3	 Teil eines Kopfschmucks der Kamaiurá (ESG, Am 3579).

4	 Ohrschmuck der Aweti (ESG, Am 3602).
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Wustmanns mit den Menschen vor Ort eingebettet; die Objekte, die ihre Besitzer 
in dieser Zeit kontinuierlich wechselten und z. T. weggeworfen wurden und die aus 
anderen, den Dörfern fernen Produktionsbeziehungen kamen, waren gleichermaßen 
Geschenke und Waren. Wustmann teilte mit anderen ethnografisch Sammelnden 
ein »leidenschaftliches Engagement«, das ein »positives Staunen über Unterschiede 
widerspiegelte« (Morphy 2019: 95). Ebenfalls zutreffend ist die Beobachtung, dass 
in einem lokalen Kontext die Sammlungen häufig das Produkt kollaborativer Pro
zesse sind, die Objekte aber im Laufe der Zeit oft von diesen Prozessen getrennt 
worden sind (ibid.). Auch die von Wustmann arrangierten Sammlungen aus dem 
Xingú-Gebiet für Auftraggeber und private Zwecke sind das Ergebnis eines 
solchen kollaborativen Sammelns.

�SAMMELN FÜR DAS MUSEUM FÜR VÖLKERKUNDE LEIPZIG
Im Ergebnis der beiden Reisen nach Brasilien befinden sich heute 95 Objekte im 
Leipziger Museum für Völkerkunde (35 Iny-Karajá-Objekte, 32 Krahô-Objekte sowie 

26 Kamaiurá-Objekte und zwei »Muschelketten« der Kalapálo).¹⁴ 
Bereits vor Antritt der ersten Reise hatte sich Hans Damm, neuer 
Direktor des Museums, an Wustmann gewandt.

»Durch das Deutsche Institut für Länderkunde in 
Leipzig erfuhren wir, daß Sie eine Studienreise nach 
Brasilien in Bälde antreten werden. Wir erlauben uns 
die Anfrage, ob sich dabei die Möglichkeit ergäbe, für 
das Museum ethnographische Objekte zu erwerben 
und ob Sie uns auch Abzüge von eigenen Aufnahmen 
indianischen Volkslebens überlassen könnten«. 
(SächsStA, 13831 NEW, 50.)

Im Mai 1957 kündigte Damm an, Wustmanns »indianische Sammlung« im Herbst 
auszustellen.

»Hoffentlich kann ich sie noch durch einige Objekte aus unseren so 
stark angeschlagenen Südamerikabeständen ergänzen, denn Sie wissen 
ja, daß Professor Fritz Krause in Leipzig auch bei den Karaja weilte und 
wir die Nimuendajú-Sammlung von den Crao und anderen Stämmen 
erworben hatten. Allerdings weiß ich nicht, was von diesen Sammlungen 

alles noch vorhanden ist.«¹⁵

Die nicht-datierte Liste der an das Leipziger Museum für 1.500 DM 
verkauften Objekte führt die Objekte der Krahô (Crao) und der 
Karajá auf.¹⁶ In einem Schreiben vom 1. März 1957 erwähnt Damm 
die »schönen Zeichnungen (7 Stck. u. 1 Karte)« (SächsStA, 13831 
NEW, 50.), die Wustmann für die Sonderschau Brasilianische 

Waldindianer (1957) auf der Grundlage von Zeichnungen von 
Angehörigen der Krahô und Karajá angefertigt hatte. Diese Sonder
schau war die zweite Ausstellung, die in Leipzig nach der Wieder
eröffnung des Museums 1954 mit der neuen Dauerausstellung zu 

	 14 
SächsStA, 13831 NEW, 50,  
S. 254; E-Mail-Kommu
nikation Melanie Meier 
(Grassi Museum für Völker
kunde) vom 13.02.2023. 
Ungefähr 60 weitere von 
Wustmann im Xingú-Gebiet 
erworbene Objekte befin
den sich in der Sammlung 
des Museums für Völker
kunde Dresden. E-Mail-
Kommunikation Claudia 
Schmitz, 06.10.2016. 

	 15 
Ibid. Vgl. Engel 2009. Neben 
der Reise zu den Karajá und 
Kaiapó am Rio Araguaia von 
Fritz Krause 1908 sowie den 
Studien verschiedener indi
gener Gruppen, u.a. der 
Krahô/Craô, durch Nimuen
dajú, stellten die frühen 
Reisen in das Xingu-Gebiet 
von Karl von den Steinen für 
Wustmann eine wichtige 
Referenz dar. Nimuendajú 
sammelte auf seinen Reisen 
1928/29 sowie 1930/31 u.a. 
für das Museum für Völker
kunde Leipzig in Brasilien 
(vgl. Indianer Brasiliens 
1983: 7; Elze 2009). 
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Ozeanien, Australien und Indonesien gezeigt wurde (Blesse 
2009: 359f.; Martin 2015; Flitsch/Noack 2020: 172). Der Groß
teil der ausgestellten Objekte ist von Wustmann mitgebracht 
worden (Museum für Völkerkunde Leipzig, Hg. 1957: 1). Die 
Sonderschau war auch in kulturpolitischer Hinsicht wichtig, da 
damit auf durch den Krieg gerissene Lücken hingewiesen und 
ein entsprechendes Engagement beim Ministerium für Kultur 
der DDR, Ansprechpartner für die internationalen Beziehungen 
der Museen, eingefordert werden konnte.¹⁷ Es war vor allem 
dieses Engagement einschließlich der zur Verfügung gestellten 
Devisen, das dazu beitrug, auch eine Sammlung für die Universität 
Göttingen zusammenzustellen.

Hans Damm betonte in dem zitierten Schreiben über
schwänglich, dass Wustmann »eine sehr schöne Sammlung von den 
Stämmen der Carajá und Craó im Schingugebiet [sic] mitgebracht« 
habe und dass das Museum »mit Hilfe dieser Sammlung sehr schöne 
Sonderausstellungen aufbauen« konnte, »die ein Jahr lang den 
Besuchern offenstanden und großen Anklang fanden.« Vor diesem 
Hintergrund setzte sich Damm dafür ein, dass Wustmann für seine zweite Brasilien-
Reise ›»Devisen zum Erwerb von Sammlungen« (SächsStA, 13831 NEW, 50.), d. h.  
in erster Linie für deren Transport, zur Verfügung gestellt bekommt.

»Unser Museum ist daran interessiert, auch weiterhin den Kontakt mit For
schungsreisenden aufrecht zu erhalten, um die vielen schmerzlichen Verluste, die 
wir eben durch den Krieg hatten, wieder wettzumachen. So begrüße ich es sehr, dass 
Herr Wustmann aus eigener Initiative wieder die Koffer packt und habe mit ihm 
bereits unsere Wünsche durchgesprochen. Sie würden nicht nur unserem Museum 
sondern auch der völkerkundlichen Wissenschaft einen großen Dienst erweisen, 
wenn Sie Herrn Wustmann in seinem Unternehmen, vor allen Dingen bei der 
Beschaffung von Devisen zum Erwerb von Sammlungen, unterstützen würden« (ibid.). 

Des Weiteren sorgte Damm dafür, die »ethnographischen Gegenstände«, die 
Wustmann »im Auftrag unseres Museums während seiner Forschungsreise in Bra
silien 1958« gesammelt hat und die »in unserem Museum zur Aufstellung gelangen« 
sollen, »unbeanstandet über die Grenze gehen zu lassen.«¹⁸ 
Wustmann beklagte sich jedoch über die »herzlich wenig(en)« 
360 Dollar, die er schließlich »von Berlin« bewilligt bekam.¹⁹ Im 
gleichen Jahr erhielt er aber neben der Verleihung des Friedrich-
Gerstäcker-Preises der Stadt Braunschweig für sein Kinderbuch 
Taowaki, das Mädchen vom Amazonas (1956) auch »einen Beitrag«, 
d. h. Devisen, aus dem Kulturfonds der Stadt, die Wustmann für 
seine Reise (»zur Unterstützung meiner Expedition«) einsetzen 
konnte.²⁰ Ein letztes Mal ist im Sommer 1960 der Plan eines 
»Devisenantrags« für Wustmann belegt, dessen Höhe »letztlich 
auch davon ab[hängt], was Sie für uns zu sammeln gedenken.«²¹ 
Bis 1969 ist jedoch keine weitere Reise in das Amazonasgebiet 
zustande gekommen.

Wustmann hatte eine begeisterte, Grenzen überschreitende 
Leserschaft, zu der auch Damm gehörte, die es überaus schätzte, 

	 17 
Schreiben Damm »an die 
Regierung der DDR, Ministe
rium für Kultur, HA Bildende 
Kunst, Abt. Schöngeistige 
Literatur« vom 28.02.1958, 
SächsStA, 13831 NEW, 50. 
Seit 1953 (Leipzig) bzw. 1964 
(Dresden) waren die Museen 
für Völkerkunde in der DDR 
als staatliche Forschungs
stellen dem Ministerium für 
Hoch- und Fachschulwesen 
unterstellt. 

	 16 
SächsStA, 13831 NEW, 50. 
MVL, 1957/12, Bl. 72.

	 18 
Bescheinigung, unter
zeichnet von Damm am  
2. Dezember 1958, ibid. 
 
	 19 
Wustmann an Damm aus dem 
Xingú-Gebiet, Absender
anschrift Rio de Janeiro,  
05.07.1958, Eingang in 
Leipzig 17.07.1958, ibid. 1959 
war der Wechselkurs der 
DM zum US-Dollar 1 : 4,18 (de. 
statista.com/statistik/daten/
studie/312004/umfrage/
wechselkurs-des-us-dollars-
gegenueber-der-d-mark/).
Wustmann hatte also ein 
Jahr zuvor ca. 1.500 DM für 
die zweite Brasilienreise 
erhalten. Der Göttinger 
Sammlung verkaufte er  
die Objekte für 71,77 USD. 
 

https://de.statista.com/statistik/daten/studie/312004/umfrage/wechselkurs-des-us-dollars-gegenueber-der-d-mark/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/312004/umfrage/wechselkurs-des-us-dollars-gegenueber-der-d-mark/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/312004/umfrage/wechselkurs-des-us-dollars-gegenueber-der-d-mark/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/312004/umfrage/wechselkurs-des-us-dollars-gegenueber-der-d-mark/
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/312004/umfrage/wechselkurs-des-us-dollars-gegenueber-der-d-mark/
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	 20 
Wustmann an Damm, 
05.07.1958, SächsStA, 13831 
NEW, 50. 
 
	 21 
Damm an Wustmann, 7. Juli 
1960, ibid. 
 
	 22 
Damm an Wustmann,  
10. April 1958, ibid. 

	 23 
Wustmann an Damm aus 
dem Xingú-Gebiet, Absen
deranschrift in Rio de Janeiro, 
05.07.1958, Eingang in 
Leipzig 17.07.1958, SächsStA, 
13831 NEW, 50.

	 24 
Ein weiterer Briefaustausch 
dazu ist nicht vorhanden.

	 25 
Diese Objekte wurden zu 
einem Preis von 1.000 DM 
verkauft.

dass Wustmann das Reisen mit einer »Lebendigkeit [beschreibt], 
so daß man als Leser das Gefühl hat, als nehme man selbst an der 
Expedition teil.«²² Wustmann hält Damm auch während seiner 
Reise auf dem Laufenden. 

»Nachdem wir in Brasilien gelandet waren, verliefen die 
Besprechungen mit dem Ministerium und dem Indianerschutz
dienst [SPI] sehr rasch. Die Brasilianer sind nämlich von meinen 
Büchern so begeistert, daß ich wünschte, in Berlin wäre man es 
ebenso und wir hätten genügend Papier, um die vielen Wünsche 
erfüllen zu können.«²³ 

Mit Unterstützung der »Militärflieger« und »anderer Stellen« 
gelangten die Wustmanns in das Xingú-Gebiet. Die Entscheidung 
darüber, welche »Stämme«, auch mehrere, sie aufsuchen wollten, 
oblag dem Ehepaar. Als Wustmann den Brief an Damm schrieb, 
befand er sich »bei den Kamayurá und Trumai« auf »12° südl. 

Breite und 53° östl. Länge«. Geplant war, im Anschluss »zu den Kalapálo« zu gehen. 
Wustmann unterstreicht hier den Charakter seiner Reise als Expedition und damit 
seine Rolle als Forscher bei den bis dahin vergleichsweise wenig kontaktierten 
indigenen Gruppen des Xingú. Entsprechend strategisch argumentierend, hebt  
er außerdem hervor, dass es sich dabei um die Region handelte, in der der For
schungsreisende und Abenteurer Percy Fawcett 1925 sowie weitere Expeditionen 
verschwunden waren (ibid.). 

Die von Damm formulierten Wünsche nach Objekten sind jedoch nie 
konkreter geworden als in dem zitierten Schreiben an Wustmann (27. Mai 1957). 
Dies hängt möglicherweise mit der Unkenntnis zusammen, die er nach wie vor 
über die konkreten Lücken der vorhandenen Sammlung besaß. Das mindert in 
keiner Weise den Umstand, dass es sich bei der (Sammel-)Reise um eine geplante 
Unternehmung handelte. Denn Damm betont, »(d)aß wir an Objekten sehr 
interessiert sind, brauche ich Ihnen nicht zu sagen. Wichtig für uns wäre es,  
zu wissen, in welche Gebiete Ihre Reise führt. Vielleicht kann ich Ihnen schon 
bestimmte Wünsche nennen« (ibid., 27.05.1957).

Offenbar war es auch Wustmann nicht möglich, vor der Reise die Zielregionen 
genauer einzugrenzen, arbeitete er dafür doch direkt mit den brasilianischen 
Behörden zusammen. An der Stelle, an der sich Wustmann auf die Geldsorgen 
bezieht, flicht er aber die Frage, »Was besitzen Sie aus dem Xingu-Gebiet?« 
(ibid.), ein. Diese bleibt in Damms Antwortschreiben vom 6. August 1958 jedoch 
unbeantwortet, vermutlich aufgrund der finanziellen Zwänge, auf die er eingeht, 
indem er nachfragt, »Was machen wir nun? Können Sie mir irgendwie raten? […] 

Wo soll ich […] ansetzen?« (ibid.).²⁴ Die 28 schließlich an das 
Leipziger Museum verkauften Objekte aus dieser »Expedition« 
1958 wurden »von Frau Wustmann am 11.6.59 persönlich über
bracht« (ibid.). Gelistet sind »ethnographische Gegenstände vom 
Xingú« mit 26 Objekten der Kamaiurá und zwei »Muschelketten« 
der Kalapálo.²⁵ 
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�SAMMELN FÜR DIE ETHNOGRAPHISCHE  
SAMMLUNG GÖTTINGEN

Im August 2022 ist Synnöve Wustmann die Sammlung anhand der Bestandsliste und 
der Fotos der Ethnologischen Sammlung Göttingen durchgegangen. Diese Liste ist 
offensichtlich nicht von Wustmann selbst erstellt worden, denn Bezeichnungen wie 
»Kopfputz« (Am 3578–3581), »Schemel« 
(Am 3604) [Abb. 5, 6, 7] und »Frauenschurz« 
(Am 3593) werden in seinen Schriften und 
auf der Leipziger Liste anders genannt. 
Synnöve Wustmann kommentiert, der Be
griff »Schurz« sei für das »Kleidungsstück 
der Frauen«, wie Wustmann das »uluri« 
(vgl. Hartmann 1986: 174) bezeichnet 
habe, nicht angemessen. Es war Hildegard 
Wustmann, der ein »uluri« angepasst 
worden war und die um ein weiteres für 
die Sammlung in Göttingen bitten konnte.

Im Unterschied zur Göttinger Erwerbs
liste hat Wustmann die zweite Leipziger 
Liste selbst erstellt und hier fast alle Objekte 
auch in der Sprache der Kamaiurá aufge
führt.²⁶ Die Listen geben darüber Auskunft, 
dass er Gruppierungen von Dingen vorge
nommen hatte, die durch Pflanzung, Ernte 
und Verarbeitung von Maniok miteinander 
verbunden sind. Dazu zählen der Pflanz
stock (ühüt) (Am 3590), dessen Griff den 
Grabwespen nachempfunden ist, die den 
Boden lockern und damit den Pflanzen
wuchs fördern (Hartmann 1986: 127),²⁷  
ein Feuerwedler (itupeap) (Am 3582), zwei 
Maniokwender (yvep) (Am 3595), darunter 
einer in Vogelform (Am 3596), ein Maniok
korb (Am 3594), zwei Maniokmatten 
(tuawi,²⁸ Am 3615, Am 3616), die zum Aus
pressen und Entgiften von Maniokbrei 
genutzt wurden, und schließlich das in der 
Sonne getrocknete Maniokbrot (Am 3618). 
Diese Brote konnten später »zerkrümelt 
und zu Fladen gebacken werden. Aus dem 
ausgepreßten Saft wurde eine gut
schmeckende Suppe gewonnen.«²⁹ Solche 
Gruppierungen mit Maniok verbundener 
Objekte stellte Wustmann auch für das 
Museum für Völkerkunde Leipzig (hier 
fehlt nur das Maniokbrot) sowie für seine 
private Sammlung zusammen.

5	� Kamaiurá bemalen einen kleinen Schemel, 1958. 
Foto: Erich Wustmann.

	 26 
Bezüglich der ersten Erwerbsliste für Leipzig ist nicht eindeutig, 
wer diese erstellt hat. Vgl. auch die Wortliste der Kamaiurá in 
Wustmann 1966: 235. Für »Schwirrpfeil«, »Spindel«, »Korb« 
und »Trinkkellen« fehlen die Übersetzungen. Wortlisten, die 
die gesammelten Objekte betreffen, tauchen weder in der 
ersten Liste der an das Leipziger Museum verkauften Objekte 
noch in der Göttinger Liste auf. 
 
	 27 
Bereits Karl von den Steinen hat diese Grabstöcke mit  
der abstrahierten Grabwespe am oberen Rand erwähnt  
und eine Reihe davon gesammelt (vgl. Hartmann 1986: 126f.). 
Hartmann fügt hinzu, dass dieses Motiv – anders als bei 
dem Göttinger Exemplar der Kamaiurá – bei den Mehinako 
verbreitet ist (ibid.). 
 
	 28 
Die Bezeichnungen in der Sprache der Kamaiurá sind  
aus der Liste der Leipziger Objekte übernommen worden, 
SächsStA, 13831 NEW, 50. 
 
	 29 
Ms. Die Taube vom Rio Kuluene, SächsStA, 13831 NEW, 50.
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6	� Zeichnung der Kamaiurá mit dem Muster für den für Göttingen bestimmten Schemel. 
Mit handschriftlichen Anmerkungen von Hildegard Wustmann (SächsStA).

Dem Pflanzstock, den Maniokwendern sowie dem Schwirrholz (Am 3597) [Abb. 8] ist 
das sogenannte Meréschu-Muster gemeinsam, ein Begriff aus der Sprache der Bakairí, 
den Karl von den Steinen in die wissenschaftliche Literatur einführte (Hartmann 1986: 
246), Name eines »wichtigen Fischleins« (Steinen 1894: 261; vgl. auch 258–277). 
Über das Schwirrholz schreibt Wustmann, dass »einer der ältesten Kamayurá« ihm, 
um seine Freundschaft zu beweisen, Schwirrhölzer schnitzte. Diese «Schwirrhölzer 
sind in Fischform geschnitzte Brettchen, die, an eine Schnur und einen Stock 
gebunden, von den Männern im Wald geschwungen werden und deren Heultöne 
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7	� Schemel der Kamaiurá (ESG, Am 3604).

böse Geister vertreiben sollen. Keine Frau darf sie sehen« (Wustmann 1966: 97f.).³⁰ 
An Mustern war Wustmann außeror

dentlich interessiert und ließ sie von 
Angehörigen der jeweiligen Gruppe selbst 
zeichnen,³¹ vermutlich angeregt durch die 
Lektüre von den Steinens. Ein »Schemel« 
(Am 3604) für die Männer wie für Göt
tingen (vgl. Hartmann 1986: 112) findet 
sich ebenfalls auf der Leipziger Liste, wo 
er als »Vogelbank« und in der Sprache der 
Kamaiurá als »humurá u. apicáp« bezeichnet 
wird (SächsStA, 13831 NEW, 116.). Die Besonderheit des Göttinger 
vogelförmigen Schemels besteht darin, dass er zwei Köpfe hat.³² 
In der Mappe Caderno de Cartografia finden sich unter den 
Zeichnungen »Kamayurá« auch die Muster des »Bänkchens« für 
Göttingen und zwar die seiner rechten und linken Seite sowie 
der Sitzfläche (SächsStA, 13831 NEW, 116.). Vermutlich ist diese Zeichnung ebenfalls 
von Angehörigen der Kamaiurá angefertigt worden; möglicherweise wurde das 
dargestellte Muster eigens dafür geplant. Die handschriftlichen Beschriftungen der 
Zeichnung, darunter der Hinweis auf die Zuordnung zur Sammlung für Göttingen, 
sind von Hildegard Wustmann hinzugefügt worden.³³ Dies ist – 
neben der Gruppierung von Objekten – ein weiterer Hinweis 
darauf, dass Wustmann die einzelnen Sammlungen für seine 

	 30 
»Ein Fisch wurde dagegen das Schwirrholz mit seiner langen 
schmalen Gestalt […], und man wickelte den Strick vortrefflich 
an dem Schwanzende auf; das Loch für den Strick befindet 
sich deshalb nicht etwa in den Augen am Kopfende. Der 
gezeichnete und eingeritzte Fischkörper wird zur Raute,  
das Mereschumuster beherrscht die ganze Zeichenkunst« 
(Steinen 1894: 293). Hartmann (1986: 195) betont, dass die 
Schwirrhölzer »keiner Geheimhaltung« unterlagen. 
 
	 31 
Für die Ausstellung Brasilianische Waldindianer 1957 in 
Leipzig hat Wustmann diese Zeichnungen kopiert, was auch 
aufgrund der wie mit dem Lineal gezogenen Linien deutlich 
sichtbar ist. 

	 32 
Synnöve Wustmann, 
mündliche Kommunikation, 
10.08.2022. 

	 33 
Synnöve Wustmann, 
mündliche Kommunikation, 
30.03.2023.
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8	� Schwirrholz der Kamaiurá (ESG, Am 3597).

Auftraggeber z. T. eigens anfertigen ließ 
und sie bereits vor Ort und nicht erst nach 
seiner Rückkehr arrangierte.

Ein besonderes Objekt der Göttinger 
Sammlung ist die »Vogelfigur aus Mais, 
Kamayurá« (Am 3578) [Abb. 9]: 

»In Amigos Haus hängen  
also allerlei Tierfiguren,  
die aus Maiskolben bestehen.  
Mais heißt in der Sprache  
der Kamayurá ›Hauezi‹, und 
auch diese Figuren werden  
so genannt. Als im Jahre 1880 
[sic: 1884] Karl von den Steinen 
ins Xingúgebiet kam, sah auch 
er diese Hauezi und hielt sie  
für aufgehängten Maissamen. 
[…] Immer wieder zieht es  
mich zu diesen Figuren hin. 
Amigo erklärt sie mir nicht,  
und ich wage gar nicht, ihn 
danach zu fragen. […] Vorerst 
stelle ich fest, daß diese Figuren 
seit sehr langer Zeit vom Dach 
herabhängen, denn sie sind  
verrußt und dick verstaubt. In 
letzter Zeit sind keine neuen 
dazugekommen. Da sie seit 
vielen Jahren im Rauch der 
Feuer unter der Decke hängen, 
dürften die Körner kaum noch 
keimfähig sein, so daß es sich 
nicht um Samen handeln kann. 
[…] Diese Figuren sind Vögeln 
nachgebildet und wirken bizarr 
und geisterhaft. Es gibt welche 
mit drei Köpfen und andere  
mit mehreren Rümpfen« 
(Wustmann 1966: 98).

Eine Erklärung zu diesen Figuren erhielt 
Wustmann nicht. Weitere ›Hauezi‹ finden 
sich heute in der Ausstellung in Bad 
Schandau und im BASA-Museum in Bonn.
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SCHLUSS
Die Sammlung Wustmann in der Ethnologischen Sammlung der Universität 
Göttingen ist ein Ergebnis der manchmal parallel verlaufenden, sich auch kreuzenden, 
dann wieder voneinander entfernenden und sich erneut annähernden Wege von 
Menschen aus ›Ost‹ und ›West‹ beider deutscher Staaten sowie Brasiliens, die nicht 
nur ein Interesse an Objekten aus dem Xingú-Gebiet teilten. Die Geschichte der 
Sammlung Wustmann ist exemplarisch für den Ausbau und die Weiterentwicklung 
öffentlicher und privater, universitärer und musealer Sammlungen in der DDR  
und der BRD. Sie kann damit eine Grundlage für eine sich nach dem Zweiten 
Weltkrieg neu ausrichtende transnationale (Museums-)Ethnologie in einer Welt 
sein, die durch zum Teil vergleichbare strukturelle Bedingungen, zum Teil durch 
gewaltige Unterschiede ihrer sozialen und politischen Räume sowie der Herkünfte 
und des Wirkens ihrer Akteure geprägt war. Es war gerade die Eigenschaft des 
»ethnologischen Entrepreneurs«, der Wustmann war, die ihn trotz der massiven 
politischen Umbrüche dazu befähigte, sich zwischen den verschiedenen, mithin 
›parallelen‹ Welten produktiv und erfolgreich zu bewegen. Sammeln war Teil des 
Unternehmens. Die konkreten institutionellen, kulturpolitischen und finanziellen 
Bedingungen, die Wustmann in der DDR, speziell in Leipzig und in Ost-Berlin, 
aushandeln konnte und unter denen er in Brasilien reiste, lebte und tauschte, waren 
die Voraussetzungen, die auch den Erwerb der Sammlung durch die Universität 
Göttingen ermöglichten. Während der Aufenthalte in Brasilien hatte Wustmann 
seine unterschiedlichen Auftraggeber in beiden deutschen Staaten und auch  
sein Interesse, ein Museum für die lokale Öffentlichkeit in Ostrau aufzubauen,  
in Arrangements der jeweiligen Teilsammlungen, die den lokalen Produktions
beziehungen folgten und in Kollaboration mit den indigenen Partnern entstanden, 
genau im Blick. Insofern sind auch die Teilsammlungen, die sich heute in Göttingen, 
Leipzig, Dresden, Bad Schandau und Bonn befinden, miteinander engmaschig 
vernetzt. Dies sollte Anregung sein für eine Zeitgenossenschaft teilende, trans
nationale Sammel-, Fach- und Institutionengeschichte im 20. Jahrhundert.
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